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Immer mehr Menschen le ben in 
Städten 

Erstmals leben mehr Menschen in der 
Stadt als auf dem Land. Bis 2030, so 
schätzt die UNO, wird sich das Ver-
hältnis von Stadt- zu Landbewohnern 
zu Gunsten der Städte noch weiter 
verschieben auf 60% zu 40%.
 

 

 Bild: Informationsportal: Urbanisierung & 
Stadtentwicklung & Grüne Stadt  

1950 war das Verhältnis noch umge-
kehrt: 30% Stadt- zu 70% Landbevöl-
kerung. Betrachtet man die zukünftige 
Entwicklung der Landbevölkerung, so 
weist die Prognose darauf hin, dass 
diese Gruppe konstant bleibt oder so-
gar abnimmt. Das bedeutet, dass das 
zukünftige Bevölkerungswachstum von 
heute knapp 6,6 Mrd. auf 8,2 Mrd. 
Menschen im Jahr 2030 komplett von 
den Städten aufgenommen werden 
muss. Insbesondere die Städte in  
Asien und Afrika stehen hierbei vor 
großen Herausforderungen, da dort die 
Bevölkerung am stärksten wächst. Für 
Europa und den USA geht man von 
eher konstanten Bevölkerungszahlen 
aus. Dennoch schreitet auch hier die 
Verstädterung voran. 
 

Die durchschnittliche Einwohnerzahl 
der 100 größten Städte lag 1950 noch 
bei 2,2 Mio. Einwohnern, im Jahre 2000 
waren es schon 6,6 Mio. Die Metropo-
len werden massiv wachsen. Wo die 
derzeitige organisatorische Grenze ei-
ner noch handhabbaren Megacity liegt, 
ist schwer zu sagen, aber Tokyo liegt 
mit 35 Mio. Einwohnern vorn. Die infra-
strukturellen Innovationen werden we-
niger auf dem Lande, als vielmehr in 
und zwischen den Städten stattfinden. 
Es wird eine Herausforderung sein, die 
Waren- und auch Menschenströme 
zwischen den Städten zu organisieren. 
 

 In Deutschland wohnen wesentlich mehr 
Einwohner in der Stadt als im weltweiten 
Durchschnitt. Die Liste der Städte in 
Deutschland enthält eine vollständige Auf-
listung aller 2076 Städte in Deutschland. 
2004 lebten 25,3 Mio. Einwohner (= 30 %) 
in 82 Großstädten über 100.000 Einwohner. 
2004 lebten 25,3 Mio. Einwohner  
(= 30 %) in 82 Großstädten  
über 100.000 Einwohner. 
 

 
 
 

Ausgabe 4 /3. Jahrgang  2009 
Bereich Stadtentwicklung  

Bevölkerung in Stadt – Land  
Gesamt  

Bild: Informationsportal: Urbanisierung & Stadtent-
wicklung & Grüne Stadt 



Die elf Agglomerationsräume mit mehr als 
einer Million Einwohnern (davon drei mit 
mehr als 3 Mio. Einw.) zählen allein rund 
25,6 Mio.   
 
Mit freundlicher Genehmigung Alexander Venn 
Dipl. Volkswirt, Dipl. Sozialökonom; 
 

Vier von zehn Alleinerziehenden 
beziehen Hartz IV 

Rund 650.000 Alleinerziehende sind auf 
Hartz IV angewiesen, berichtet das Insti-
tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB). Vier von zehn Alleinerziehenden 
beziehen die Leistungen der Grundsiche-
rung. Zudem benötigen sie vergleichswei-
se lange die staatliche Unterstützung: 
Innerhalb von zweieinhalb Jahren konn-
ten nur die Hälfte der Alleinerziehenden, 

aber mehr als zwei Drittel der anderen 
Haushalte den Leistungsbezug beenden. 

Alleinerziehende, die Hartz IV beziehen, 
sind zu rund 95 Prozent Frauen. Die jün-
geren von ihnen seien gleich in mehrfa-
cher Weise belastet, betont das Nürnber-
ger Forschungsinstitut: Bei jungen, ledi-
gen Alleinerziehenden mit Kleinkindern 
sei der Kinderbetreuungsaufwand beson-
ders groß. Häufig hätten die jungen Al-
leinerziehenden noch wenig Berufserfah-
rung, manchmal auch noch keine abge-
schlossene Berufsausbildung. Alleiner-
ziehende ohne Berufsausbildung verlas-
sen den Leistungsbezug jedoch am lang-
samsten, zeigt die Studie. Alleinerziehen-
de mit akademischer Ausbildung werden 
doppelt so schnell unabhängig. 

Ist ein Kind noch jünger als drei Jahre, 
besteht keine Verpflichtung zur Beschäf-
tigungsaufnahme. Trotz der Möglichkeit 
zur Freistellung ist jedoch nahezu jede 
zweite alleinerziehende Hartz-IV-
Empfängerin mit einem Kleinkind arbeit-
suchend gemeldet. „Das spricht für eine 
durchaus vorhandene Arbeitsmarktnä-
he“, sagt der IAB-Forscher Torsten 
Lietzmann. 

Ältere, zumeist geschiedene oder ge-
trennt lebende Betroffene mit meist älte-
ren Kindern hätten größere Chancen, 
den Bezug zu beenden. Das höhere 
Alter der Kinder begünstige die Möglich-
keit zur Arbeitsaufnahme, und eventuell 
wurde schon während der letzten Part-
nerschaft ein Wiedereinstieg ins Berufs-
leben vollzogen, so die IAB-Studie. Im 
Vergleich zu den 15- bis 20-jährigen 
Alleinerziehenden hätten insbesondere 
die 21- bis 40-Jährigen, aber auch die 
über 40-Jährigen bessere Chancen, aus 
dem Bezug von Hartz IV auszusteigen. 
Aus: Torsten Lietzmann „Warum Alleinerziehen-
de es besonders schwer haben“ in IAB Kurzbe-
richt 12/2009 

 
Altersstruktur in Castrop-Rauxel 
 
Wie die Bevölkerungspyramiden von 
1997 und 2007 zeigen, hat sich die Al-
terszusammensetzung der Einwohner 
Castrop-Rauxels in den letzten zehn 
Jahren deutlich verändert (vgl. Abb.). 
Der Jugend- und der Altenquotient ge-
ben diese Veränderungen auf einen 
Blick wieder: Während der Jugendquo-
tient 1995 noch über dem Altenquotien-
ten lag, ist es 2007 bereits umgekehrt 
gewesen. Auf hundert Erwachsene im  

Abb.: 1. Demografiebericht Stadt Castrop-Rauxel 
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erwerbsfähigen Alter zwischen 20 und 64 
Jahren kommen heute in Castrop-Rauxel 
30 Kinder oder Jugendliche bis19 Jahre 
und bereits 36 Senioren über 64 Jahre. 
 
Alt ist, wer ein Greis ist   

Das neue Lebensgefühl der Freien Gene-
ration  

Aus “freier denn Je“;  DIE FREIE GENERATION 
2009; DAS LEBENSGEFÜHL DER MENSCHEN 
AB 45 JAHRE 
 

Niemand ist mehr 
alt: Selbst 70-
Jährige glauben, 
erst mit 77 Jahren 
diese Schwelle 
erreicht zu haben. 
Und das Umfeld 
gibt den 
Altersverweigerern 
recht: Durch-
schnittlich zehn 
Jahre jünger als ihr 

tatsächliches Alter werden heute die Se-
nioren geschätzt. Außerdem hat die ältere 
Generation eine politische Macht, die sie 
in diesem Jahr der vielen Wahlen beson-
ders einsetzen wird: 60 Prozent aller 
Wählerinnen und Wähler sind älter als 45 
Jahre. Dies zeigt die im Auftrag der Kar-
stadtQuelle Versicherungen durchgeführ-
te repräsentative Studie „Die Freie Gene-
ration 2009“.  
Der „Seniorenteller“ auf der Karte des 
Lieblingsitalieners um die Ecke bringt die 
meisten der über 1.000 Befragten der 
Studie „Die Freie Generation“ eher zum 
Schmunzeln als zum Schaudern. Denn 
Altsein ist für mehr als 90 Prozent der 
Befragten nichts mehr, das sie selbst be-
trifft. Und wer kein Alter kennt, verhält 
sich danach. Die Freie Generation achtet 
auf sich, treibt Sport, stellt sich auch mal 
auf Inlineskater. Fast jeder Dritte unter 70 
Jahren geht häufig oder gelegentlich ins 
Fitnessstudio. Selbstverständlich ist auch 
für jeden Fünften unter 55 Jahren der 
Weg in die Disco, um dem guten Lebens-
gefühl durch Tanz und Party Ausdruck zu 
verleihen. Und, die neuen Medien gehö-
ren für die Freie Generation zum Alltag: 
Mehr als die Hälfte der Befragten zwi-
schen 45 und 70 Jahren surft regelmäßig 
im Internet und nutzt Onlinedienste. Inter-

net ist mittlerweile so selbstverständlich 
wie Telefon und Fernsehen. Zum Ver-
gleich:  

Vor drei Jahren waren in dieser Alters-
gruppe nur 46 Prozent online. Da ver-
wundert es nicht, dass die Gruppe der 
66- bis 70-Jährigen mit 43 Prozent die 
stärksten Online-Shopper unter den 
Befragten sind.  

Pragmatisch, gelassen, selbstbe-
wusst? Die Veränderung der Gesell-
schaft hat begonnen!  
  
Doch das Ersparte wird nicht wahllos 
ausgegeben. Wichtig ist, sich jetzt ein 
schönes Leben zu machen. Denn die 
Einstellung, für die Nachkommen das 
Geld zusammenzuhalten, wird zuneh-
mend als überholt angesehen. Mehr als 
ein Drittel der 1.000 Befragten der Stu-
die ist der Auffassung, dass das Erspar-
te in erster Linie für den eigenen Le-
bensstandard bestimmt ist. Nur noch die 
Hälfte ist bereit, die Früchte der Arbeit 
für die Kinder zu lagern.  
Nicht nur die finanzielle Freiheit ist ein 
Merkmal der Generation der über 45-
Jährigen, sondern auch die geistige. 
Ihre Vorstellungen und ihre Lebenswei-
se lassen sich in kein Schema à la „Ge-
neration Kukident“ oder „Best Ager“ 
pressen. Arbeiten über die Rentengren-
ze hinaus (mehr als die Hälfte der Men-
schen über 50 Jahre), eine „Senioren-
WG“ (mehr als 40 Prozent der Befrag-
ten) oder Mehrgenerationenhäuser (fast 
zwei Drittel der Befragten) als zukünftige 
Wohnformen sind gedankliche Experi-
mente, die sich die Befragten sehr gut  
vorstellen können.  

Ihre Lebensmitte schätzt die Freie Ge-
neration auf etwa 60 Jahre. Ein Alter, in 
dem die Menschen bislang als alt gal-
ten. Die Mehrzahl der Befragten glaubt  
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Bevölkerungsentwicklung NRW 2000 – 2007 
Bertelsmannstiftung 2009 
 

offensichtlich, dass sie über eine stark 
verlängerte Lebenserwartung verfügt und 
erwartet, mehr als 100 Jahre zu leben. 
Diese zutiefst optimistische Grundeinstel-
lung der Befragten, die auch in den vo-
rangegangenen Studien zu erkennen war, 
hat klare Ursachen: Das Leben macht 
Spaß. Und: Die Zukunft bringt Gutes. 
Gleichzeitig gehen die Menschen über 45 
Jahren sehr verantwortungsvoll und prob-
lembewusst mit ihrem Leben um. Themen 
wie Krankheit und Pflegebedürftigkeit 
schieben sie nicht vor sich her. Fast zwei 
Drittel der Befragten hat Angst davor, 
schwer zu erkranken. Selbst ein Pflegefall 
zu werden, befürchtet über die Hälfte. 
Ängste, die vor noch nicht einmal drei 
Jahren nur von jedem zehnten geäußert 
wurden. Die „Pflegelücke“ – finanzielle 
Probleme bei der Deckung des Bedarfs 
und Überforderung des Pflegesystems 
haben nahezu alle Befragten vor Augen. 
 
Studie im Auftrag von KarstadtQuelle Versicherun-
gen; Durchführung: Forschungsgruppe 50+ Univer-
sität Osnabrück (UOS) ARIS UMFRAGEFOR-
SCHUNG, Markt-, Media- und Sozialforschungs-
ges. mbH, Hamburg 2009 
 
Die demografische Entwicklung in 
Castrop-Rauxel 
 
Castrop-Rauxel zählt als nördliche Rand-
gemeinde des Ruhrgebietes zu den west-
deutschen Städten, die in Folge des wirt-
schaftlichen Strukturwandels bereits seit 
Jahrzehnten Erfahrungen mit deutlichen 
Bevölkerungsveränderungen haben. Seit  

einigen Jahren erlebt die Stadt erneut 
einen Rückgang der Einwohnerzahl. Der 
ausgeglichene Wanderungssaldo kann 
das Geburtendefizit nicht aufheben. 
Diese Entwicklungen sind typisch für die 
gesamte Region (vgl. Abb.). 
Castrop-Rauxel zählt zu den Gemein-
den, die mit einem ausgeglichenen 
Wanderungssaldo das Geburtendefizit 
nicht aufheben können und  
 somit einen Rückgang ihrer Einwohner-
zahl erleben. 
Die Bevölkerungsstruktur in der Region 
ist durch ihre Vielfalt geprägt. Auch 
wenn der Ausländeranteil (Anteil der 
Bevölkerung ohne deutschen Pass) ge-
ringer ist als im übrigen Ruhrgebiet, hat 
Castrop-Rauxel eine vielfältige Bevölke-
rung mit zahlreichen unterschiedlichen 
Nationalitäten  
und vielen Menschen mit Migrationshin-
tergrund. 
Das Durchschnittsalter in den Städten 
und Gemeinden des Ruhrgebietes ist im 
landesweiten Vergleich sehr hoch. Auch 
die Bewohner Castrop-Rauxels haben 
mit durchschnittlich 43,9 Jahren ein sehr 
hohes Alter.  
 
Durchschnittsalter in der Verwaltung 
Castrop-Rauxel hoch 
 
Zum Öffentlichen Dienst: Rund 1/5 der 
gesamten Ausgaben der öffentlichen 
Hand entfallen auf den Ausgabenbe-
reich Personal, dies entspricht ca. 200 
Mrd. € p.a. Gegenwärtig arbeiten im 
öffentlichen Dienst – bei Bund, Ländern 
und Gemeinden – rund 4,1 Mio. Men-
schen. Zählt man mittelbare Einrichtun-
gen wie Bundesbank, Sozialversiche-
rungsträger oder die Bundesagentur für 
Arbeit hinzu, kommt der Öffentliche 
Dienst auf ca. 4,7 Mio. Beschäftigte. 
Das sind ca. 13% der Beschäftigten in 
Deutschland. Davon entfallen knapp 
45% auf die Länder, den Gemeinden 
werden ca. 30% zugerechnet. Ungefähr 
50% der Beschäftigten an Schulen und 
Hochschulen werden als „demografien 
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abhängig“ betrachtet. Dafür wird die Zahl 
der Bediensteten in anderen Bereichen 
wie Wohnungswesen, Ernährung, Wirt-
schaftsunternehmen oder auch beim 
Bundeseisenbahnvermögen voraussicht-
lich linear zu der allgemeinen demografi-
schen Entwicklung zurückgehen. 
Die Anforderungen an das Infrastruktur-, 
Bildungs- und Gesundheitssystem, um 
nur einige zu nennen, die der demografi-
sche Wandel begründet, sind inzwischen 
bekannt und auch, dass hieraus ein tief-
greifender Wandel öffentlicher Dienstleis-
tungen erfolgt. Wie diese, von wem und in 
welcher Qualität zukünftig zu erbringen 
sind, bleibt allerdings eine offene Frage. 
Denn analog zur Bevölkerungsentwick-
lung altert auch das Verwaltungspersonal. 
Gleichzeitig wird in vielen Einrichtungen 
der Personalkörper „verschlankt“. 

 
Alterstruktur in der öffentlichen Verwaltung 
Castrop-Rauxel. Quelle: Bereich 10 
 
Das Durchschnittsalter der Beschäftigten  
in der Castrop-Rauxeler Verwaltung be-
trägt 45.6 Jahre.  
 
Wie viel Verwaltung braucht die Ge-
sellschaft zukünftig bzw. kann sie sich 
leisten? 
 
Aus den Trends der demografischen Ent-
wicklung allein ist nicht automatisch abzu-
leiten, dass die Zahl der Beschäftigten im 
öffentlichen Sektor sinken wird, auch hier 
geht es um politische Entscheidungen: 
Denn ob beispielsweise die Zahl der Er-
zieherInnen bei abnehmenden Kinderzah-
len zurückgeht, hängt auch mit jugend- 
und bildungspolitischen Entscheidungen 
zusammen - also mit der Frage, in wel-
cher Höhe Finanzmittel zukünftig für „Er-
ziehung und Bildung“ ausgegeben wer-
den. 

Trotz dieser Unsicherheiten ist es für die 
Kommune wichtig, sich frühzeitig auf 
diese möglichen Entwicklungen einzu-
stellen.  
Erforderlich werden personalpolitische 
Strategien, die geeignet sind, die Quali-
tät der Arbeit für ältere Beschäftigte zu 
sichern. „Alternsmanagement“ wird des-
halb zu einer Querschnittsaufgabe in 
den Rathäusern. 
 
Dokumentation zum Projekt: Ab in 
die Mitte!“ „Sichere Wege in die 
Stadt - Meideräume/Angsträume 
2009- erschienen 
 
In dem Projekt „Stadtrundgang“ im Jah-
re 2008 ist mit Bürgerinnen und Bür-
gern, Schülern und Gruppen, unter dem 
Gesichtspunkt des demografischen 
Wandels eine Bestandsaufnahme der 
Mobilitätsqualität der Altstadt erfolgt. Die 
Ergebnisse wurden in Form einer öffent-
lichen Präsentation des gen-
erationenfreundlichen, barrierefreien 
Altstadtplanes öffentlich gemacht.  

     Das Projekt 2009 wurde nun mit dem 
Titel: „Sichere Wege in die Stadt“ 
fortgesetzt und vom Land NRW 
gefördert.  
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    Auswertung: Eine rege und fundierte 
    Diskussion; Bild: Stadtentwicklung 

Die Dokumentation kann. gegen eine Ge-
bühr von 5,00 Euro, bei Herrn Wagner in 
Zimmer 433, Rathaus Europaplatz, Tel.: 
02305/106 2812, erworben werden . 
 

In Zusammenarbeit mit der Polizei wur-
den Meideräume aus der Sicht der Betrof-

fenen thematisiert und Lösungen erarbei-
tet. Die Akteure waren Schülerinnen und 
Schüler der Altenpflege des Fachsemi-
nars für Altenpflege beim Berufsfortbil-
dungswerk des DGB GmbH, der Polizei 
Castrop-Rauxel, des Altstadt-City-
Service, VertreterInnen des Beirates für 
Menschen mit Behinderungen, die Ar-
beitsgemeinschaft „Mobilität“, und die 
Integrative Pflege Castrop-Rauxel.  

Die Ergebnisse des Projektes liegen nun 
in einer gebundenen Dokumentation vor.  
Während der Workshoptage im Rahmen 
des „Ab in die Mitte!“ - Projektes "Sichere 
Wege in der Altstadt" wurden die markan-
testen Angst- und Meideräume von den 
Workshopgruppen untersucht und doku-
mentiert. Insgesamt wurden fasst 50 Ob-

jekte begutachtet. 
 
Nach Meinung der Polizeibehörde, Be-
zirks- und Schwerpunktdienst Castrop-
Rauxel, hat die öffentliche Sicherheit in  
Castrop-Rauxel bereits ein gutes Niveau  
erreicht und ist damit besser als es allge-
mein und in Medienberichten dargestellt 
wird. Konflikte, egal ob sozialer oder ver-
kehrstechnischer Art, häufen sich aber 

vor allem in den Randgebieten des 
Zentrumsbereiches, da wo sich unter-
schiedliche Bedürfnisse und Nutzungs-
ansprüche besonders stark überlagern. 
Das subjektive Empfinden der Bevölke-
rung (nach den Befragungen durch die 
Gruppen) spiegelt sich in der objektiven 
Statistik nicht wieder. 
Ungenügende Beleuchtung, mangelnde 
Unterhaltung der Flächen und Plätze, 
unzureichende Pflege (Abfall, Schmiere-
reien), sowie die Gestaltung der öffentli-
chen Räume oder die durch Randgrup-
pen besetzten Bereiche sind die Haupt-
ursachen für das Unwohlsein der Cast-
rop-Rauxeler Bewohner.  
Die Bekämpfung von Angsträumen und 
die Herstellung von Sicherheit ist ein 
wichtiges Aufgabenfeld der Kommune. 
Anhand der Aufzeichnungen und von 

erarbeiteten Kriterien wurden Hand-
lungsfelder mit einer Prioritätenliste und 
einem Zeitplan erarbeitet. 
 
Die Stadt Castrop-Rauxel unterstützt 
das bürgerschaftliche Engagement, in-
dem sie beispielsweise Projekte wie „Ab 
in die Mitte!“ fördert. Da Engagierte frei-
willig und selbstverpflichtet tätig sind, ist 
es eine besondere Aufgabe, sie in die 
städtischen Planungen und Abläufe ein-
zubinden. Die Etablierung und Pflege 
einer solchen Wertschätzungskultur ist 
ein wichtiger Pfeiler der Förderung bür-
gerschaftlichen Engagements.  
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Workshop „Den Übergang meistern“ 
2009 

Die österreichische Organisation „seni-
ors4success" bietet auch in diesem Jahr 
wieder einen Workshop an, der Ältere auf 

den neuen Lebensabschnitt der Pension 
vorbereiten soll. Zielgruppe des Seminars 
sind ausschließlich selbst Betroffene, das 
heißt Personen, die in 1 - 3 Jahren selbst 
in Rente gehen werden. Das Seminar will 
Personen kurz vor dem Ruhestand dabei 
unterstützen, die neue Lebensphase aktiv 
zu gestalten. Die Teilnehmer sollen die 
Verantwortung für die Gestaltung des 
neuen Lebensabschnitts selbst überneh-
men. Sie sollen aber ebenso lernen, da-
bei an Interessen ihres Unternehmens 
anzuknüpfen (z. B. zu Wissensmanage-
ment, Nachfolgeregelungen). 
Mehr dazu finden Sie auf der Seite des 
Veranstalters „seniors4success" . 

����������������
Generationenstadtplan der Castro-
per Altstadt erschienen  

Einen Stadtplan haben alle Städte. Cast-
rop-Rauxel bietet mehr. Neben dem Kin-
derstadtplan, der vom Bereich Jugend 
und Familie, bereits im Frühjahr präsen-
tiert wurde, gibt es nun einen Generatio-

nenstadtplan der Castroper Altstadt. 
Nicht nur älteren Mitbürgern bietet er 
eine Übersicht, sondern auch jungen 
Familien. Ob mit Rollator, Rollstuhl oder 
Kinderwagen - die Hindernisse bzw. 
Anforderungen an barrierefreie Wege 
oder zu Geschäften sind ähnlich. Siche-
re Wege in die Altstadt, abgesenkte 
Bordsteine und öffentliche Toiletten sind 
ausgewiesen. Der Stadtplan zeigt au-
ßerdem auf, wo Institutionen, soziale 
Einrichtungen und andere wichtige An-
laufstellen wie Ärzte, Treffpunkte oder 
Veranstaltungsorte in der Altstadt zu 
finden sind. Kontaktadressen und Tele-
fonnummern vervollständigen den Plan. 

 
Bei der Entstehung des generationen-
freundlichen Stadtplans haben Senio-
renverbände, Schüler und die Mobilitäts-
Arbeitsgemeinschaft des Beirates für 
Menschen mit Behinderung sowie weite-
re Gruppen mitgearbeitet und unter dem 
Gesichtspunkt des demografischen 
Wandels eine Bestandsaufnahme der 
Mobilitätsqualität der Altstadt geleistet. 
 
Im praktischen Kompaktformat kann der 
handliche Generationenstadtplan Alt-
stadt in jeder Tasche verstaut werden. 
Mit einer Auflage von 5.000 Stück wird 
er im Rathaus, Bereich Rats- und Öf-
fentlichkeitsarbeit, Zimmer 244, kosten-
los ausgegeben und liegt im Stadtgebiet  
aus.   
 
Als Download-Dokument ist er online 
verfügbar: www.castrop-rauxel.de  
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Quelle: Deutsche Renteversicherung 
2008 



Städte des Kreises Recklinghausen 
organisieren die Verantwortlichkei-
ten zum Thema „Demografie“ neu  
 
Im Beschluss der Bürgermeisterkonferenz 
des Kreises Recklinghausen vom 17. Juni 
2009 heißt es u.a.: 
„- Die Verantwortlichkeiten für das Thema 
„demografischer Wandel und seine Fol-
gen“ in allen 10 kreisangehörigen Städten 
und der Kreisverwaltung Recklinghausen 
(sind) klar zu regeln und mit den entspre-
chenden personellen und sachlichen 
Ressourcen auszustatten. Das Thema ist 
eine Querschnittaufgabe und dement-
sprechend in der Verwaltung anzusiedeln. 
Das kreisweite Demografie-Netzwerk mit 
dem Arbeitskreis „Demografie“ (ist) fort-
zusetzen und verantwortliche Mitarbeite-
rInnen (sind) dorthin zu entsenden.“ 
 
Der Nutzen besteht zunächst  in der 
Schaffung einer Plattform zur Ermögli-
chung des Wissenstransfers. Weiterer 
möglicher Nutzen: 
 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

- für das Thema Demografie zu sensi-
bilisieren  

- den Querschnitt von Kommunen aus 
dem Kreisgebiet kennen zu lernen,  

- Netzwerk knüpfen und Erfahrungs-
austausch ermöglichen  

- Kriterien für die Ermittlung und 
Verbreitung von Daten erstellen bzw. 
vereinheitlichen 

- Zugriff auf (statist.) Datenmaterial er-
leichtern 

- Datenschutz vereinheitlichen 
- Entgeltordnung für die Weitergabe 

von Daten erstellen 
- Interkommunale Handlungsvor-

schläge erarbeiten 
- Weiterbildungs-/Seminarangebote 

anbieten 

Der demografische Wandel wird vor 
keiner Stadtgrenze halt machen. Aus 
diesem Grund sollten Kommunen und 
der Kreis interkommunal zusammenar-
beiten. Infrastrukturplanung, Kinder- und 
Familienfreundlichkeit, zukunftsorientier-
te Seniorenpolitik - mit diesen Themen 
beschäftigen sich zunehmend Kommu-
nen und Regionen im demografischen 
Wandel. Es gibt unterschiedliche Kon-
zepte, die in den Kommunen verfolgt 
werden. Die Spannbreite reicht von ge-
samtstrategischen Konzepten über Kon-
zepte zum Stadtumbau und interkom-
munaler Zusammenarbeit bis hin zu 
Konzepten, die verstärkt auf Familien-
freundlichkeit und das Thema „gemein-
sames Wohnen von Jung und Alt“ set-
zen.  
Die kreisangehörigen Städte sollten so-
wohl die Handlungsnotwendigkeiten als 
auch die Chancen für die kommunale 
Arbeit vor Ort darstellen. Die Erfahrun-
gen, die an anderer Stelle schon ge-
macht wurden, sollten die Städte nut-
zen. Interkommunale Kooperation kann 
schrumpfenden Kommunen bei der Be-
wältigung ihrer Aufgaben helfen. Lösun-
gen sind zu suchen, wie die Kommune 
gemeinsam mit ihren Partnern Syner-
gieeffekte nutzen kann, ohne ihre 
Selbstständigkeit zu aufzugeben. 
 

 
 
Generationenfreundliches Einkau-
fen: Ein gemeinsames bundeswei-
tes Gütesiegel für den Handel – 
Vision oder zum Greifen nahe? 
 
Veranstaltung im Rahmen des Projektes 
„Ab in die Mitte!“ 
 
Auf einer Informationsveranstaltung, am 
26. August 2009 im Bürgerhaus an der 
Leonhardstraße, wurden interessante 
Konzepte und konkrete Handlungs-
schritte vorgestellt, wie sich der Einzel-
handel erfolgreich auf die Herausforde-
rungen des demografischen Wandels 
einstellen kann. 
Um für Castrop-Rauxel zum Beispiel 
eine generationenfreundliche und barrie-
refreie Altstadt zu erreichen, wurden die  
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an einer Beteiligung interessierten Ge-
schäfte eingeladen, sich  entsprechend 
der aufgestellten Kriterien der Beurteilung 
einer Jury zu stellen. Langfristiges Ziel ist 
es, den Einzelhandel für die Vergabe ei-
nes Signets "generationenfreundlich, bar-
rierefrei" zu gewinnen. 
 

Die Anregung zur Einführung eines Güte-
siegels „Castrop-Rauxel generationen-
freundlich, barrierefrei“ ging von dem Pro-
jekt „Ab in die Mitte – Statt-Finden“ aus. 
Um die Altstadt barrierefrei auszubauen, 
bedarf es eines gestaffelten Konzeptes.  

Für das Image einer Stadt ist es sehr 
wichtig, dass die Bürgerinnen und Bürger 
sich generationsübergreifend wohl fühlen, 
ja die Stadt für fremde Menschen attraktiv 
ist. 

Besonders für die Wirtschaft und den 
Handel spielt dieses Thema „Generatio-
nenfreundlich“ eine wichtige Rolle, denn 
das Angebot an und vor allem die Nach-
frage nach Produkten und Dienstleistun-
gen wird sich durch das steigende Durch-
schnittsalter der Bevölkerung stark verän-
dern. Dabei erweist sich in erster Linie der 
Service als geeignetes Mittel zu einer 

erfolgreichen Kundenbindung dieser Kon-
sumentengruppe. Insbesondere im Ein-
zelhandel haben die Betriebe die Mög-
lichkeit, sich durch herausragende Servi-

celeistungen gegenüber Wettbewerbern 
zu profilieren und den Kunden langfristig 
an sich zu binden. Doch nicht nur den 
Senioren ist guter Service wichtig – 
auch andere Zielgruppen wie beispiels-
weise Familien mit Kindern sind für gute 
Serviceleistungen zugänglich. Das Gü-
tesiegel soll vor allem den Gedanken 
des „Universal Design“ beinhalten. Das 
bedeutet, dass alle geforderten Maß-
nahmen nicht nur der älteren Zielgrup-
pe, sondern allen Konsumenten nützlich 
sind. Sowohl kleine als auch große Be-
triebe müssen das Siegel prinzipiell glei-
chermaßen erlangen können. Der Beg-
riff „Senioren“ sollte nicht vorkommen. 
Hier ist der modernere Begriff: „Genera-
tionsfreundlich“ angebrachter.  

Wie so etwas praktisch aussehen kann, 
erläuterte Frau Andrea Ferger-Heiter  - 
Demografiebeauftragte der Galeria 

Kaufhof, Köln. 
Der deutsche Einzelhandelsverband 
(HDE) vertritt die Idee eines gemeinsa-
men bundesweiten Gütesiegels. 

 
Integration 
 
Erste internationale Studie zur 
Wertewelt der Deutschen, 
Deutsch-Türken und Türken er-
schienen 
 
Nach einer Studie vom November 2009 
der INFO GmbH und Liljeberg Research 
International fühlt sich fast die Hälfte der 
in Deutschland lebenden Türken und 
türkischstämmigen Migranten in 
Deutschland unerwünscht. 42 Prozent 
von ihnen planen sogar eine Rückkehr  
in die Türkei.  Diese stünden zudem 
„fest zu ihren kulturellen und religiösen 
Wurzeln und den türkischen Wertewel- 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bild: Stadtentwicklung 

Bild: Stadtentwicklung 

Demo-Graf                   Seite 9 
 



ten“, schreiben die Autoren der Studie. 
Die ehemalige Berliner Ausländerbeauf- 
tragte Barbara John, die die Studie mit 
vorstellte, rief dazu auf, den Wunsch nach 
Bewahrung der eigenen Kultur zu respek-
tieren 
Fast zwei Drittel der Befragten sehen sich 
„zwischen den Welten“, wie die Autoren 
der Studie schreiben: Sie fühlen sich in 
Deutschland als Türken und in der Türkei 
als Deutsche. 38 Prozent empfinden bei-
de Länder als ihre Heimat, für 37 Prozent 
ist eher die Türkei Heimat, Deutschland 
dagegen nur für jeden Fünften 
 
Die Studie kann als PDF-Datei unter: 
http://www.liljeberg.net herunter geladen wer-
den. 

 
Die Herausforderungen des demo-
grafischen Wandels in Castrop-
Rauxel 
 
Die Abnahme der Bevölkerungszahl  
und die Veränderungen der Altersstruk-
tur  in Castrop- Rauxel haben weitrei-
chende Auswirkungen auf die Aufgaben-
bereiche und Handlungsfelder der Stadt. 
Die Versorgung der Einwohner mit sozia-
len und technischen Infrastrukturen, das 
Angebot an Wohnraum, Freizeitmöglich-
keiten, die Gesundheitsversorgung und 
die Verkehrsstrukturen müssen an die 
Veränderungen der Bevölkerung ange-
passt werden. 
Der erwartete Rückgang der Bevölkerung 
um 11,8% in den kommenden 15 Jahren 
wird in allen kommunalen Handlungsfel-
dern Spuren hinterlassen. 

 
Demografiebericht Stadt Castrop-Rauxel  
 
Auch wenn das Schrumpfen in den ein-
zelnen Politikbereichen und in den Teil-
räumen unterschiedlich stark zu spüren 

sein wird, ist die Anpassung der Stadt 
an eine abnehmende Bevölkerung eine 
zentrale Aufgabe für alle Verwaltungs-
bereiche. 
Wichtige Fragen für die zukünftige Ent-
wicklung sind beispielsweise: 
 
•  Welche Wohn- und Lebensqualitäten 

können die einzelnen Stadtteile ent-
wickeln, wenn sich die Bevölke-
rungsdichte deutlich verringert? 

•  Wie verändern sich die Wohn- und 
Versorgungsansprüche? 

•  Wie müssen soziale Infrastrukturen, 
z.B. Schulen und Kindergärten, be-
trieben werden, wenn sie heute benö-
tigt aber vielleicht schon bald nicht 
mehr gebraucht werden? 

•  Was bedeutet es für die Verwaltung, 
wenn sie für weniger Einwohner, aber 
eine strukturell veränderte Bevölke-
rung sorgen muss? 

•  Wie können die unterschiedlichen 
Kulturen der Bevölkerung mit Migrati-
onshintergrund stärker in die Stadt-
entwicklung einbezogen werden? 

•  Was bedeutet der Bevölkerungsrück-
gang für die sozialen Netzwerke und 
das Vereinsleben in den Stadtteilen? 

 
Diese beispielhaften Fragen verdeutli-
chen, dass die Folgen des demografi-
schen Wandels weitreichende Auswir-
kungen auf alle kommunalen Hand-
lungsbereiche haben. Eine zentrale 
Herausforderung des demografischen 
Wandels liegt darin, die erforderlichen 
Weichenstellungen zum „Abmildern“ 
negativer Folgen konsequent und zeit-
nah vorzunehmen und zugleich strategi-
schen Weitblick zu beweisen. 
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Eine schöne  
Adventszeit und ein 

frohes W eihnachtsfest 
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Stadt Castrop-Rauxel, Bereich  
Stadtentwicklung 
Europaplatz 1,  
44575 Castrop-Rauxel 
� :02305/1062812 
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klaus.wagner@castrop-rauxel.de 
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